Botschaft von Malaga

VIII Europäischer Kongress des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE) zum Thema „Migration“. Malaga, 27. April – 1. Mai 2010.

Auf Einladung der Kommission „Migration“ des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE) sind vom 27. April bis zum 1. Mai 2010 die delegierten Bischöfe der Bischofskonferenzen Europas, die Nationaldirektoren der Migrantenpastoral, der Präsident des Päpstlichen Rates der Seelsorge für die Migranten und Menschen unterwegs, sowie katholische Verbände und eingeladene Gäste aus den ökumenischen Organisationen in Malaga (Spanien) zusammengetreten. Wir stammen aus ungefähr zwanzig Ländern Europas, von Norden bis Süden, von Osten bis Westen. Am Ende dieses Kongresses möchten wir mit all denjenigen die sich mit Migrationsfragen beschäftigen, unsere Beobachtungen und unsere Überzeugungen teilen.
1. Im Laufe dieses Kongresses sind wir uns des Migrationsphänomens in Europa erneut bewusst geworden. Derzeit beläuft sich die Zahl der Einwanderer auf 34 Millionen Menschen - 12 Millionen davon sind interne Migranten aus den Ländern der Europäischen Union. Wir möchten beweisen, dass es möglich ist, die Anwesenheit von Migranten in Europa als Chance für die Gegenwart und die Zukunft zu betrachten. In solchen Ländern, in denen es Gesellschaften gibt, die bereit sind, sie aufzunehmen und die Bedingungen für ein authentisches „Zusammenleben“ zu schaffen, leisten Migranten einen positiven und nicht allein wirtschaftlichen Beitrag. Abgesehen von den reinen Zahlen, messen wir das Leiden, die Armmut und die Mutlosigkeit die auf die Migranten lasten. Darüber hinaus stellen wir fest, dass ihre Anwesenheit gewisse Ängste in der europäischen Öffentlichkeit wiedererweckt und oft ein engstirniges und fremdenfeindliches Verhalten bedingt, das durch die gegenwärtige finanzielle Krise verstärkt zum Vorschein kommt. Um aufsteigende Ängste zu berücksichtigen, werden restriktive Politiken entwickelt, die mit der beherrschenden Mentalität in Wechselwirkung stehen. Obwohl wir uns der Ängste der europäischen Bürger bewusst sind, haben wir versucht Mittel zu finden, die ihnen behilflich sein können diese zu überwinden.

2. Der kulturelle Pluralismus ist heute ein unabdingbares Merkmal unserer Gesellschaften. Wir sind überzeugt, dass die kulturelle Vielfalt nicht unbedingt zu einem Relativismus führt, der unsere Identität leugnet oder Kräfteverhältnisse und Gewaltreaktionen unter Menschengruppen hervorbringt. Dank der Begegnung und des interkulturellen Dialogs ist es möglich, diese Situation positiv zu verwalten. Um das umzusetzen, brauchen wir einen gemeinsamen Begegnungsraum. Dieser darf nicht mit einer beherrschenden Kultur übereinstimmen, die sich gewaltsam aufdrängt, sondern muss aus der Erfahrung des menschlichen Werdens samt ihrer universellen Auswirkungen hervorgehen. Gehen wir diese Unternehmung gemeinsam an, werden wir im Stande sein die Unterschiede zugunsten einer geteilten menschlichen Zukunft zu akzeptieren und gemäß des Planes des Schöpfers „zusammenzuleben“.

3. Die gesamte Katholische Kirche, mit ihren unterschiedlichen Traditionen und Riten, leistet ihren Beitrag zugunsten der Einheit der menschlichen Familie, in Europa und darüber hinaus. Wir glauben, dass das Evangelium Christi, so wie er uns heute von der sozialen Kirchenlehre und vom Magisterium der Päpste geboten wird, seine Stärke beibehält und sich an die Menschen wendet, damit sie alle Ängste und Schließungen überwinden. Unser Dank gilt vor allem an Papst Benedikt XVI für seine Enzyklika Caritas in veritate. Wir unterstützen ihn in seiner Mission. Die Kirche ist überzeugt, dass sich die Menschen der Transzendenz und dem „Jenseits“ öffnen können, das den Menschen auffordert, die Unterschiede zu überwinden und eine offene Brüderlichkeit sowie stets umfassendere Formen der Solidarität zu begründen. Wir glauben, dass wir nicht die einzigen sind, die sich bei dieser Mission für die Einheit der menschlichen Familie engagieren. Viele Männer und Frauen guten Willens sind aktiv geworden. Wir Christen denken vor allem, dass der Geist, als Liebeseinheit in der göttlichen Dreifaltigkeit, sich unerlässlich für die Einheit aller Menschen auf Erde anstrengt.

4. Im Rahmen unserer Überlegungen haben wir drei Bereiche ermittelt, in denen wir jene Brüderlichkeit gestalten können, die uns das Evangelium vorgibt:

- Die Familie ist die Grundzelle der Gesellschaft. In Sachen Integration spielt sie für Migranten eine wesentliche Rolle, weil sie allen Mitgliedern einen sicheren Zufluchtsort und eine gewisse Gefühlssicherheit bietet. Die Familie schützt und überliefert kulturelle Sitten und sorgt für harmonische Beziehungen unter den Generationen. Die Kirche wird die Wichtigkeit der Familie als Grundrecht eines jeden Migranten stets wiederholen.

- Die Kirchengemeinden werden ersucht, die Aufnahme der Brüder und Schwestern die aus anderen kulturellen und religiösen Horizonten gekommen sind, auszubauen. Die Bischöfe, die Pfarreien, die katholischen Bewegungen sind ein prophetisches Anzeichen für jene Gesellschaften, die ersucht werden, den interkulturellen Dialog zu fördern. Die Katholizität ist ein wesentliches Merkmal der Kirche und betrifft als solche alle Gläubigen in Christus. Die Christen beteiligen sich an die sakramentale Sichtbarkeit des Werk Gottes: „Als Sakrament der Einheit überwindet die Kirche alle Hürden und alle ideologische oder rassenbedingte Spaltungen“.

- Die Gesellschaft muss die Migration als komplexe Gegebenheit mit kulturellen, ökonomischen, rechtlichen, politischen, sozialen und religiösen Auswirkungen unterhalten. Alle Nationen müssen sich um ein angemessenes Regelwerk anstrengen, damit die Menschenwürde geachtet wird. Außerdem ist es notwendig, dass sich die internationale Gemeinde bemüht, die Gründe der Zwangsmigration abzubauen und die Migration in eine freiwillige Entscheidung umzuwandeln. Auf der anderen Seite sollen auch die positiven Aspekte dieser menschlichen Mobilität unterstrichen werden.

5. Abschließend möchten wir uns an Euch wenden, wandernde Brüder und Schwestern in Europa, und vor allem diejenigen ansprechen, die in prekären Bedingungen leben. Wir nehmen Euch auf, weil wir glauben, dass jeder Mensch das Anrecht hat, empfangen zu werden. Eure Abstammung, Eure Religion, Eure Kultur interessieren uns nicht: Ihr werdet von Gott geschätzt und geliebt. Wir alle besitzen Gaben, die wir miteinander austauschen können. Diejenigen, die Euch zur Seite stehen, wissen, dass auch Ihr die Angst, die Ungewissheit und die Unsicherheit kennt und manchmal aufgebracht seid. Ihr könnt Euch unsrer Brüderlichkeit und Solidarität gewiss sein, wenn es darum geht, , selbst und mit Euren Liebsten ein menschlicheres und würdigeres Leben zu führen. Indem wir jede Form der Ausgrenzung ablehnen, möchten wir mit Euch die Zukunft Europas erbauen. Lasst Euch nicht entmutigen. Wir teilen Eure Hoffnung in die Zukunft. Unser Glaube in Christus ist die Grundlage unserer Hoffnung in eine Zukunft, die ohne Euch nicht gestaltet werden kann.

Malaga, den 30. April 2010
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